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der philosophischen un psychologıischen Anthropologie eUue«eC relevante ntersu-
chungsergebnisse un Theorien sammelt, eine immense Fachliteratur kritisch durchar-
beitet und daraus Pue Perspektiven un: Antworten gewinnt. SO kann manche alten
J)berlegungen ZUuUr Emotionalıtät, Rationalıtät un leibseelischen Einheit des Men-

schen konkreter und realıtätsnäher beantworten und andererseıts die erwähnten PSYV-
chologischen Forschungen ihre phılosophischen Prämissen un:! Konsequenzen
erinnern. bıetet eine Zusammenschau, die ın dieser Gründlichkeit und Kompetenz

diesem Thema einmalıg seın dürfte und 7137 Überwindung des tiefen Grabens Z7W1-
schen philosophischen un psychologischen Erkenntnisbemühungen beitragen kann
e1ın Grundlagenwerk für alle anthropologisch Interessierten. (3ROM 543.

SCHEELE, BRIGITTE, Emotionen als bedürfnisrelevante Bewertungszustände. Grundriß
eıner epıstemologischen Emotionstheorie. Tübingen: Franke 1990 297/
Im Rahmen des Forschungsprogramms Subjektive Theorien (FSTH formuliert die Au-

torın eiıne radıkal kognitive Emotionstheorie. Den Ausgangspunkt azu bıldet das dem
FST zugrundeliegende Menschenbild, das den Menschen als kognitiv konstrulerendes
und sinnkonstitulerendes Subjekt begreıftt, das prinzıpiell Reflexivität, Ratıionalıtät,
sprachlicher Kommunikation un sozıaler Interaktion rähıg ISt. Als kognitiver Kon-
struktivist wırd der Mensch nıcht primär durch die Umweltrt determiniert, sondern —
duliert diese. Dieses Bıld des Menschen entspreche dem Selbstbild des Wissenschaftlers
un beschreibe das Erkenntnis-Objekt strukturparallel zu Erkenntnis-Subjekt. In ih-
Trer theoretischen Modellierung der Emotion auf dem Hıntergrund dieses Menschen-
bildes lehnt jede der „Außenansıicht“ orlentierte, naturwiıssenschafrtlich empir1-
sche Vorgangsweise ab un: wählt eınen Zugang, der die wertende „Innenansıcht“
erlebensnah erschließen und verstehen sucht. Mıt Hılte dieses methodischen An-
Satzes 111 S1e jede Dichotomisierung VO Verstand un: Gefühl, VO Reflexivität und
Emotionalıtät überwinden un die unechte Theorienkonkurrenz In der gegenwärtigen
Emotionsforschung auflösen.

Im theoretischen eıl des Buches (1—103) zeıgt die Autorın, WI1Ie die epıstemologiısche
Emotionstheorie klassısche Probleme der Emotionsforschung lösen vermöge. Dıiıe
Kernannahme der menschlichen Reflexivität se1 beispielsweise für die VWeıterentwick-
lung der bisherigen „kogniıtiven” Emotionstheorien und ZUr Auflösung der Kogn1-
tiıons-Emotions-Debatte VO Nutzen. Ausgangspunkt der epıstemischen Emotions-
theorie 1St die These, „daß die (bewertende) Reflexivität des menschlichen Subjekts 1e€
dıie (qualitative) Art UN Differenziertheit des Emotionserlebens entscheidende Instanz dar-
stellt“ (15) Den Begriff Reflexivität verwendet anstelle des Begriffes Bewußtsein
bzw Bewulfistheit un: versteht darunter kognitive Prozesse des Selbst- und Weltbezugs,
die mi1t „awareness” ablaufen, ber die das reflexive Subjekt Iso Auskunft geben ann
Die utorıin möchte die Beziehung VO  —3 Emotion, Kognition un Verhalten/Handeln
theoretisc kohärent ausarbeıten, W as bisher durch die fruchtlose und unentscheidbare
Kognitions-Emotions-Debatte verhindert worden sel Dieser Streit den Vorrang
der Kognition der Emotion, das sSogenannte Abfolgeproblem, se1 4US$S der Welt, sobald
INa als Definitionsproblem betrachte. sıeht die Lösung dieser Kontroverse ın der
Radıiıkalisierung der kognitiven Posıtıion 1mM definitorischen Bereich: Getühle sind —
der präa- och postkognitıv, sondern kognitiv. Sıe konzıpiert Emotıion als 99 Ko-
gnition”, indem S1e die ın jedem emotıonalen Erleben vorhandenen Bewertungsaspekte
als den unvermeıdbar kognitiven Anteıl be]1 der Konstruktexplikation VO Emotion be-
trachtet. Emotion definiert sS1e als Zustand der Bewertung VO  — Selbst-Welt-Relationen

Bezug 3.11f bedürfnisrelevante Wertmafistäbe. Dieser Definition zufolge lıest sıch
die Beschreibung VO  — Angst „Antızıpatıon VO Ereignıissen, die das Ich (Orga-

nısmus der Selbstkonzept) des Subjekts zumındest artıell zerstören (können un für
dıe dem Subjekt keine Vermeidungsmöglichkeit bekannt ISt  66 (49) Das „Warme“” bzw
das „Emotive“ der Emotionen entstehe Bezug auf bedürfnisrelevante ertmafß-
stäbe des Selbstkonzepts. Selbstverständlich se1l der Begriff Bedürfnis nıcht Organıs-
misch verstehen, sondern als persönlichkeitsspezıfische, relatıv überdauernde
Werthaltung. Wegen des „selbst”-bedeutsamen Inhaltes unterscheide sıch Emotion als
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„.wam}e“ Kognition VO den „kalten“ Kognitionen. Als Folge der Definition VO:  3 Emo-
LION als „ War) Kognition“ sınd andere Emotionskomponenten, w1e ELW die CI110-

tionsbezogenen physiologischen Prozesse, die vegetatıven un: motorischen Reaktio-
11  _ der die expressıven Verhaltensweisen, für die Kernintension des Konstrukts
Emotıon als nıcht notwendige Merkmale vernachlässigen. Das einz1g notwendıgeKernmerkmal für das Konstrukt Emotion se1l dıe „bedürfnisrelevante Bewertung”. Ver-
haltensbiologische un neurophysiologische Erklärungsansätze und Emotionstheorien
werden ausgeschlossen. Das könne für dıe emotionspsychologische Theoriebildung
98858 VOoO Vorteıl se1n, da diese nsätze partıell zırkulär un VOTr allem reduktionistisch
selen. Dıi1e epıstemologische Anthropologie enthalte die Möglıchkeit der Emotionskon-
trolle un -beeintlußbarkeit un: se1l mi1t generellen „Passıvıtät“ des Emotionserle-
ens nıcht vereinbar. Bezüglıch der Frage, W1€e sıch aus der Vieltalt der
Ausdrucksmöglichkeiten emotıonalen Erlebens valıde Indikatoren für dessen Vorlie-
SCH gewinnen lassen (Repräsentationsproblem), vertritt die Posıtion, da die 5Spra-che das präzıseste Miırttel sel, 99. tühlen“ un! Fühlen mıtzuteilen. Denken,
Fühlen un: Wollen selen als internales Erleben 19808 dem Erkenntnis-Objekt direkt
gänglıch und tolglich VO dessen semıotischer Vermittlung ach außen abhängıg. Da-
beı stelle die verbalsprachliche Auskuntft VO allen indiırekten Zugangsmöglichkeitenfür den semıotischen Gegenstand „Emotion“ die unmıttelbarste Annäherungsweisedar. Dıiıe sprachlıche RKepräsentation se1l für dıe menschliche Emotionalıtät als die höch-
sSteE Repräsentationstorm anzusehen. Für das Forschungsprogramm Subjektive Theorien
1Sst dıe sprachliche Selbstauskunft des Erkenntnis-Objekts daher die V1a regıa den
Gefühlen. VWegen der naturwiıssenschaftlichen Orientierung der Psychologie In den
etzten hundert Jahren, dıe azu ührte, mentale Ereignisse prıimär ber die „Außenan-
sıcht“ des Erkenntnis-Subjekts, un: nıcht ber die „Innenansıcht“ des Erkenntnis-Ob-
jekts konstruieren, sel dıese V1a regla bısher aum betahren worden.

Der empirısche eıl des BuchesV 1St der Überprüfung der (empirıschen)Brauchbarkeit des zentralen Bedeutungspostulats gewiıdmet. Dıiıe utorınl ler Zze1-
SCH, da{f der subjektive Wertbezug, der den Kern des emotıonalen Erlebens bıldet,
pirısch nachweısbar 1St. Dazu bedient sS1e sıch des „Szenarıo-Ansatzes“, eıner
Zugangsweıise ZU „bewußten“ Emotionserleben, die Getühle als solche, hne
Verlust ıhrer Unmiuttelbarkeıt, ihrer erlebten Betroftenheit un:! ihres gespürten Enga-
SCMENTIS, ertassen können. Es handelt sıch die Analyse VO Emotionserlebnissen,
die VO ProbandInnen in Form VO Geschichten berichtet wurden. Das berichtete Wıe-
dererleben VO Emotionen sel als die weıtmöglıchste Annäherung das Emotionserle-
ben anzusehen. Aus den beıden durchgeführten Hauptversuchen zıieht die utorin
tolgendes esümee: „Dıie Kernannahme der Erlebenskonstitutivität der Bewertungs-aspekte besitzt nıcht 1U theoretisch-innovative Konstruktivität, sondern hat sıch uch
(innerhalb des 1er angewandten Szenarıo-Ansatzes) als empirisch brauchbar TWIEe-
sen

Im dritten eıl des Buches (Ausblıick) skizziert die Autorın, inwıetern Ansätze, Fra-
gestellungen und Ergebnisse der bisherigen Emotionsforschung 1im Rahmen eıner WEe1-

Ausarbeıtung der epistemologischen Emotionstheorie konstruktiv SENULZL un
adaptiert werden könnten. Jede Adaptatıon musse sıch Streng den epıstemologı-schen Kernannahmen Orlentieren un das Dıktat „bedürfnisrelevante Bewer-
tung” eiınordnen lassen. In diesem Abschnıtt kommt die utorın uch auf das
„anthropologisch-emanzipatorische Veränderungspotential der epıstemologischenTheorienmodellierung“ sprechen. Dıies bestehe Vor allem darın, Kriterien für die
Krıtik ırrationaler Emotionen SOWI1e für das realıtätsınadäquate Fehlen VOoO Emotionen

erarbeiten un Möglıichkeıiten aufzuzeigen, W1e€e solche Irrationalıtät überwunden
werden annn uch die „NCUC Gefühlskultur“ sel VO epıstemologischen Annahme-
ern 1m Bereich der Emotionspsychologie her modellieren: „dıe Fähigkeit Emo-
tiıonen hne (unmıttelbare) sensorische Empfindungen. Denn gerade diese Fähigkeit
1St nötıg, ber große räumliche, kulturelle IC Dıstanzen hinweg LWwWAas WI1e
Mitleıid, Solıdarıtät eiIicC mıiıt leiıdenden Indıyıduen anderer geographischer un kultu-
reller Provenıenz entwickeln, hne dıe jede Humanıtät ın der heutigen Gesellschaft
eine verkürzte bleiben wiıird“
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Posıtıv würdigen ISst der Versuch der Autorın, ıne Emotionstheorie tormulie-
ren, die sıch explızıt auf das Erleben bezieht. Das Emotionserleben 1St sıcher dıe ıIn der
bısherigen Emotionsforschung stärksten vernachlässigte Emotionskomponente.Allerdings löst dıe VO  a} vorgelegte Emotionstheorie die relatıve Eıgenständigkeit,Unabhängigkeit un geringe Beeinflußbarkeit der Emotionen gegenüber den Kogn1-tıonen, des Fühlens gegenüber dem Denken, 1n „ War' Kognition“ auf uch sucht
INnan In dieser Emotionskonzeption vergeblich ach der tür das Emotionserleben cha-
rakteristischen vıitalen Betroffenheit durch die sozıale un: dınglıche Umwelt, die L1UTr in
renzen verstehbar, beeintflußbar un kognitiv repräsentierbar 1St. Die Herausarbei-
Lung des „Warmen“”, des „Pathischen“ der Emotionen erscheint dem Rez deshalb nıcht
überzeugend, weıl der Beıtrag der Körperprozesse (vor allem der vegetatıven Reaktio-
nen) ZUr spezifischen Erlebensqualität der Emotionen dem Dıktat der „Bewertung” Eopfert wırd Problematisch erscheint auch, den Zugang Z Emotıionserleben
ausschliefßlich ber diıe Sprache suchen, spezıell wenn Ina bedenkt, da Getühle be-
vOrzZugt auf nonverbale Weiıse kommuniziert werden. Insgesamt erinnert die 1m vorlie-
genden Buch propagıerte Emotionalıtät 1n Gestalt „warmer“ Kognitionen den Rez
her dıe kalte Welt der Computer un intelligenten Maschinen als die Welt der
Getühle. Dıi1e Vısıon einer dem „anthropologisch-emanzipatorischen Veränderungspo-tential” ENISprunNgenNen Gefühlswelt mıiıt ihrer Fähigkeit, Getühle hne (unmıttel-bare) sensorische Empfindungen haben können, erinnert „psychologicalengıneering” und führt eım Rez ZzZur recht unmıttelbaren sensorischen Empfindung 1n
Form eiınes kalten Schauers. (GGOLLER

Systematische Philosophie
DRESCHER, JOHANNES, Glück UN: Lebenssinn. Eıine relıgıonsphilosophische ntersu-

chung (Alber-Reihe Praktische Philosophie 38) Freiburg/München: Alber 1991
397
Auftallend, dafß das Thema heute recht häufig ‚vON utoren behandelt wiırd, die

nıcht Fachphilosophen sınd“ ‚Glück‘ 1St der Philosophie suspekt geworden. ber
worın In der Frage ach ihm gefragt wırd, sel weder ırrelevant och abschließend be-
antwortet Miıt großer (z übergroßer?) methodischer Bewußtheit hat Vert
nächst den Sınn-Begriff entwickelt: In einem Relationsgefüge VO  e} Handlung, SubjektHandlungsziel un Zielhorizont, wobei das Subjekt seinerseıits als „aufgespanntes Ver-hältnis“ Schrödter) sehen 1st: geworfen und Entwurft. ınn 1sSt „der Selbstvollzugdes Subjekts (1ım Handeln)“ (56), Bedeutung dıe Konsequenz des Handelns für die 1Nn-
dıkatıivische Bestimmtheit des Subjekts (62); un: Wahrheit besagt, dafß dem 1Inn seıne
Bedeutung zukommt (64 Sınnlosigkeit betrifft den Zusammenhang VO  >; Handlungun Handlungsziel [als Konsequenz 69]1; Unsıinn meınt das Fehlen VO Wahrheit 1Im
Bezug Vo Handlungsziel und Zielhorizont

Nach Auseinandersetzung mıt anderen Sınnbegriffen (Hergemöller, Heıinrıichs,Lauth, Scherer wurde sodann als Sınn-Inhalt das Glück thematisıert. faßt alsBefindlichkeit (von der methodisch das Verstehen abzuheben 1St). Dıie ede VoO
Glück-haben (verstehen) gründet 1m Glücklich-sein, 1e5s5 verdeutlicht durch (un-planbares, nıcht herzustellendes) Zugeschicktsein un Jemeinnigkeıt. Es besagt alsÜbereinstimmung VO Indikativischem (Seın) un Imperativischem (Wollen) Wunsch-
losıgkeit verdeckt indes dem Menschen seın eigenes (Aufgespannt-)Seindoch erschließt die Selbstübereinstimmung als seın Zıel, augenblickhaft erfah-
ren in Befriedigtsein un Freude. Suche ach Glück 1St arum die anthropologischeKonstante. Glück-haben als 161 jeder Handlung, in welch ontıschem Vollzugdas ontologische Glücklich-sein geht Wıeder eın Rückblick 1n dıe Denkge-schichte: Arıstoteles, Augustinus, Thomas, KantBUCHBESPRECHUNGEN  Positiv zu würdigen ist der Versuch der Autorin, eine Emotionstheorie zu formulie-  ren, die sich explizit auf das Erleben bezieht. Das Emotionserleben ist sicher die in der  bisherigen Emotionsforschung am stärksten vernachlässigte Emotionskomponente.  Allerdings löst die von S. vorgelegte Emotionstheorie die relative Eigenständigkeit,  Unabhängigkeit und geringe Beeinflußbarkeit der Emotionen gegenüber den Kogni-  tionen, des Fühlens gegenüber dem Denken, in „warme Kognition“ auf. Auch sucht  man in dieser Emotionskonzeption vergeblich nach der für das Emotionserleben cha-  rakteristischen vitalen Betroffenheit durch die soziale und dingliche Umwelt, die nur in  Grenzen verstehbar, beeinflußbar und kognitiv repräsentierbar ist. Die Herausarbei-  tung des „Warmen“, des „Pathischen“ der Emotionen erscheint dem Rez. deshalb nicht  überzeugend, weil der Beitrag der Körperprozesse (vor allem der vegetativen Reaktio-  nen) zur spezifischen Erlebensqualität der Emotionen dem Diktat der „Bewertung“ ge-  opfert wird. Problematisch erscheint auch, den Zugang zum Emotionserleben  ausschließlich über die Sprache zu suchen, speziell wenn man bedenkt, daß Gefühle be-  vorzugt auf nonverbale Weise kommuniziert werden. Insgesamt erinnert die im vorlie-  genden Buch propagierte Emotionalität in Gestalt „warmer“ Kognitionen den Rez.  eher.an die kalte Welt der Computer und intelligenten Maschinen als an die Welt der  Gefühle. Die Vision einer dem „anthropologisch-emanzipatorischen Veränderungspo-  tential“ entsprungenen neuen Gefühlswelt mit ihrer Fähigkeit, Gefühle ohne (unmittel-  bare) sensorische Empfindungen haben zu können, erinnert an „psychological  engineering“ und führt beim Rez. zur recht unmittelbaren sensorischen Empfindung in  Form eines kalten Schauers.  H. GomeEr S:g  3. Systematische Philosophie II  DRESCHER, JOHANNES, Glück und Lebenssinn. Eine religionsphilosophische Untersu-  chung (Alber-Reihe Praktische Philosophie 38). Freiburg/München: Alber 1991.  397 S  Auffallend, daß das Thema heute recht häufig „von Autoren behandelt wird, die  nicht Fachphilosophen sind“ (130). ‚Glück‘ ist der Philosophie suspekt geworden. Aber  worin in der Frage nach ihm gefragt wird, sei weder irrelevant noch abschließend be-  antwortet (132). Mit großer (z. T. übergroßer?) methodischer Bewußtheit hat Verf. zu-  nächst den Sinn-Begriff entwickelt: in einem Relationsgefüge von Handlung, Subjekt  Handlungsziel und Zielhorizont, wobei das Subjekt seinerseits als „aufgespanntes Ver-  hältnis“ (H. Schrödter) zu sehen ist: geworfen und Entwurf. Sinn ist „der Selbstvollzug  des Subjekts (im Handeln)“ (56), Bedeutung die Konsequenz des Handelns für die in-  dikativische Bestimmtheit des Subjekts (62); und Wahrheit besagt, daß dem Sinn seine  Bedeutung zukommt (64 — Sinnlosigkeit betrifft den Zusammenhang von Handlung  und Handlungsziel [als Konsequenz — 69]; Unsinn meint das Fehlen von Wahrheit im  Bezug von Handlungsziel und Zielhorizont [70]).  Nach Auseinandersetzung mit anderen Sinnbegriffen (Hergemöller, Heinrichs,  Lauth, Scherer ...) wurde sodann als Sinn-Inhalt das Glück thematisiert. D. faßt es als  Befindlichkeit (von der methodisch das Verstehen abzuheben ist). Die Rede vom  Glück-haben (verstehen) gründet so im Glücklich-sein, dies verdeutlicht durch (un-  planbares, nicht herzustellendes) Zugeschicktsein und Jemeinigkeit. Es besagt als  Übereinstimmung von Indikativischem (Sein) und Imperativischem (Wollen) Wunsch-  losigkeit (104), verdeckt indes so dem Menschen sein eigenes (Aufgespannt-)Sein  (105); doch erschließt es die Selbstübereinstimmung als sein Ziel, augenblickhaft erfah-  ren in Befriedigtsein und Freude. Suche nach Glück ist darum die anthropologische  Konstante. Glück-haben als Ziel jeder Handlung, in welch ontischem Vollzug es um  das ontologische Glücklich-sein geht (129). Wieder ein Rückblick in die Denkge-  schichte: Aristoteles, Augustinus, Thomas, Kant ... Mit guten Gründen verzichtet D.  auf M. Müllers Hineinnahme von Welt- und Gottesbezug: theologisch (im heutigen  Sinne) sollte man freilich die Rede von Gott nicht nennen, da sie durchaus auch zum  142Miıt Gründen verzichtet
auf Müllers Hıneinnahme VO  - Welt- und Gottesbezug: theologisch (ım heutigenSınne) sollte mMa  — freilich die ede VO Gott nıcht NECNNECN, da S1e durchaus uch Zu
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